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600 Jahre Holzversorgung und Forstverwaltung der Stadt Zürich. Herausge-
geben vom Stadtforstamt Zürich, Zürich 1938.

Im Jahre 1924 erschienen, zum Andenken an die vor 500 Jahren
erfolgte Gründung des « Sihlamtes », die von Dr. L. IFeisz vefassten
« Studien zur Geschichte der Zürcher Stadtwaldungen ». Anlässlich der Ver-
Sammlung des Schweizerischen Forstvereins 1924 in Zürich überreichte das
Stadtforstamt den Versammlungsteilnehmern diese «Studien» als «Fest-
schrift zur Feier des 500jährigen Bestehens der Städtischen Forstverwaltung
Zürich ».

Wenn die gleiche Verwaltung jetzt, nur 14 Jahre später, ein sechs-

hundertjähriges Jubiläum feiern kann, so ist das auf neue Archivfunde
zurückzuführen. Bereits im ältesten Stadtbuch von Zürich vom Jahre 1335

sind nämlich « pfleger des silwalds » erwähnt.
Wir gehen wohl kaum fehl, wenn wir annehmen, dass Initiant und

Hauptförderer dieser dreiteilig gedachten Veröffentlichung ebenfalls Herr
Dr. L. IFeisz ist, obwohl sein Anteil an dem aus technischen Gründen zuerst
herausgegebenen zweiten Heft gegenüber dem Anteil der übrigen Mitarbeiter
zurücktritt.

Die äussere Veranlassung zur Herausgabe der vorliegenden Jubiläums-
schrift bildet der Abschluss der Betriebsplanrevision, die diesmal einen
besonders wichtigen Markstein in der Geschichte der Zürcher Stadtwaldun-
gen darstellt. Es sei nur bemerkt, dass dreiviertel Millionen Stämme klup-
piert worden sind, womit ein solides Fundament der Forsteinrichtung
geschaffen worden ist. Schon im Jahre 1883 und 1903 hat übrigens der
damalige Stadtforstmeister, tVricA Meisfer, in zwei umfangreichen Veröffent-
lichungen Rechenschaft über die Verwaltung der Waldungen abgelegt und
den Stadtwald Zürich berühmt gemacht.

Die Sammlung wird folgende Hefte umfassen :

I. Die Holzversorgung im alten Zürich.
II. Holzversorgung und Forstverwaltung im 19. und 20. Jahrhundert.

III. Die Verwaltung der obrigkeitlichen Waldungen auf der Landschaft.
Dem Geleitwort, das Herr Stadtrat SKr«ema?m, der gegenwärtige

« Sihlherr », dem Werk vorausschickt, ist zu entnehmen, dass die städtischen
Behörden die Entwicklung der Waldungen mit grösstem Interesse verfolgen.
Wenn auch der Waldertrag im Riesenbudget der Stadt Zürich eine unter-
geordnete Rolle spielt, so wird doch mit Genugtuung vermerkt, dass nach
Jahren des Ertragrückganges eine, durch die abgeschlossene Wirtschafts-
planrevision zahlenmässig nachzuweisende Periode der Erholung begonnen
hat. Wichtiger als die Gelderträge sind aber die Aufgaben, die der Zürcher
Stadtwald als Schmuck der Landschaft und als Ort der Erholung für die
städtische Bevölkerung und die vielen fremden Besucher zu erfüllen hat.

Das vorliegende zweite Heft ist zur Hauptsache von zürcherischen
Forstleuten bearbeitet worden. Forstmeister Dr. Grossmaww hat einen Abriss
über die Holzversorgung, Verwaltung und Bewirtschaftung von 1803 bis zum
Weltkrieg verfasst. Forstingenieur Krebs behandelt die Brennholzbeschaf-
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fung und Bewirtschaftung während des Weltkrieges und seither, sowie die
Entwicklung der Transportanstalten im Sihlwald. Dr. L. IFeisz berichtet
über die Entwicklung der Eigentumsverhältnisse seit 1803, während Stadt-
forstmeister RZZ^Zer einen Abschnitt « Rückblick und Ausblick » und einen
solchen über Jagd, Wildpark und Schonrevier verfasst hat.

Zahlreiche vorzügliche Bilder aus alter und neuer Zeit schmücken das
stattliche Heft und mehrere Tabellen geben Aufschluss über die Wirtschafts-
ergebnisse und den Aufbau des Waldes nach Holzarten und Stärkeklassen.
Halten wir daraus einige wenige Zahlen fest :

Gesamtfläche 2135 ha. Davon sind bestockt 2022 ha, offenes Kulturland
82 ha, ertraglos 31 ha.

Der ZZoZs-yorraZ beträgt 519.341 nH oder 260 m^ per ha, gegenüber einem
anzustrebenden Vorrat von 713.000 nP 350 nH per ha. Das Starkholz von
52 und mehr Zentimeter Brusthöhendurchmesser ist an der auskluppierten
Masse, die sich über 1445 ha erstreckt, mit nur 8 Prozent vertreten.

Das Nadelholz nimmt im Durchschnitt aller Waldungen 51 % der klup-
pierten Masse ein, das Laubholz 49 %. Im Sihlwald beträgt das Verhältnis
47 : 53, im Adlisberg 56 : 44, im Hönggerberg 75 : 25, im Hirslanderberg
36 : 64 usf.

Das Nadelholz ist somit schon heute etwas stärker vertreten als das
Laubholz. Bis zur nächsten Revision wird es einen noch stärkern Anteil an
der Gesamtmasse erobern und der Holzvorrat wird voraussichtlich weiterhin
beträchtlich zunehmen.

Nach der Tabelle über die AwZzmm^cw îmcZ GeZcZerZräpe wurden von 1901

bis 1920 jährlich 10.000 bis 12.000, im Jahre 1918 14.013 Festmeter Holz
genutzt, in den Jahren 1921 bis 1932 dagegen nur noch 6300 bis 8500. Seit-
her konnte die Nutzung allmählich wieder auf 10.000 bis 11.000 Festmeter
erhöht werden. Es ist anzunehmen, dass der Ertrag bei der nun angewand-
ten dezentralisierten Nutzungsweise, dank der ausgezeichneten Standorts-
Verhältnisse und der Zunahme des Nadelholzes rasch steigen wird.

Wir beglückwünschen die Stadt Zürich und ihre Forstverwaltung zu
ihrem stolzen Waldbesitz, zu ihrem 600jährigen Jubiläum und zu der
schönen Festschrift. KzracAeZ.

Die Vögel der Schweiz (« Katalog der Schweizerischen Vögel von Studer und
Fatio »). Bearbeitet im Auftrage des eidgenössischen Departements des

Innern (Inspektion für Forstwesen, Jagd und Fischerei). XVII. Lieferung.
Gänse, Schwäne, Enten, Säger, Pelikane, Kormorane. Von Dr. RA Kwo^/ZZ.
Preis Fr. 10.

In den bisher erschienenen 16 Lieferungen mit insgesamt rund 3300

Seiten ist das Hauptheer unserer « gefiederten Landsleute » bereits behandelt
•worden. Eine noch ausstehende letzte Lieferung wird das mit dem XVI. Band
begonnene Gebiet der Sumpf- und Wasservögel abschliessen. KwopfZi hat als

Nachfolger z>ora bereits den letzten Band zur Hälfte redigiert und wird
auch den noch kommenden verfassen.

Das IFerZc ZsZ Zcem BesZimmw^s&wcA / Deshalb fehlen Bilder und Be-

Schreibungen. Mit Recht will Knopfli nichts wissen von einer heute freilich
beliebten äusserlichen Bildaufmachung; wesentlich für ein Wissenschaft-
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liches Werk ist allein der Inhalt. Das Werk ist ein «Katalog» der Vögel
unserer Heimat, ihrer zeitlichen und örtlichen Verbreitung. Es tritt auf die
Biologie nur insoweit ein, als dies für den vorgenommenen Zweck nötig ist.

Die Bezeichnung « Katalog » ist allerdings irreführend, denn man halte
dieses Werk ja nicht für ein trockenes Verzeichnis Man erschrecke auch
nicht vor dem Reichtum der Arten und der Ueberfülle des Materials, das aus
zahllosen Beobachtungen und Literaturangaben wissenschaftlich-gründlich
verarbeitet worden ist. Vielmehr lesen sich die grossen Kapitel über die
wichtigsten Arten (Schwan, Stockente) oder sagenumwobene Gäste wie Peli-
kan, Kormoran usw. für den Natur- und Vogelfreund wie irgendein fesselndes
Buch — nicht zuletzt dank der lebendigen, sprachschönen Darstellung
Knopfiis.

Es wäre unmöglich, auch nur stichwortartig die vielen Fragen und
Gesichtspunkte anzudeuten, auf die der Verfasser bei den einzelnen Arten
zu sprechen kommt. Erwähnt sei nur die Frage, ob der allbekannte Schwan

(Höckerschwan) ein ursprüngliches Glied unserer Vogelfauna sei, die stän-
dige Heranziehung historischer Belege (Conradt Gessner), die Beziehungen
zwischen einzelnen Vögeln und Heraldik und daraus sich ergebenden Winke
für den Wissenschafter, die stets angeführten volkstümlichen Namen, die

Fischereischädlichkeit, die Einflüsse des Jagdsystems auf gewisse Arten, das

weitschichtige Kapitel über die Stockente, die Jagdgesetzgebung usw. usw.
Der rechte Forstmann ist immer auch zugleich Naturfreund und Natur-

Schützer. Ist er gar eifriger Vogelfreund, Jäger oder Fischer, so wird er sich
mit gesteigertem Interesse in ein solches Buch hineinlesen, aus dem ihm
der Hauch unbeirrbarer wissenschaftlicher Zuverlässigkeit entgegenströmt.
Er wird darin Aufklärung die Fülle finden. Selbst gewiegte Kenner und
Beobachter werden eine Unmenge Neues daraus erfahren. Und dass es nicht
nur ein bestens ausgewiesener Kenner und Wissenschafter, sondern auch ein

grosser Freund und Schützer unserer lebendigen Natur schrieb, macht es uns
um so wertvoller. K. Äwerii.

Autorenverzeichnis der Zeitschriften des Schweizerischen Forstvereins, 1850

bis 1936, als Ergänzung zum Inhaltsverzeichnis. Bearbeitet von M.

eidgenössischer Forstinspektor i. R. Herausgegeben vom Schweizerischen
Forstverein. Bern, Buchdruckerei Büchler & Co., (zugleich Kommissions-
verlag) 1937. Preis Fr. 1.50.

Das von M. Herane, eidgenössischer Forstinspektor i. R. im Auftrag des
Schweizerischen Forstvereins verfasste, Seite 222 des Jahrganges 1937

besprochene « Inhaltsverzeichnis der Zeitschriften des Schweizerischen Forst-
Vereins 1850—1936 »,• bewährt sich vorzüglich. Indessen ist dem Benutzer
der Zeitschriften mit einem blossen Sachregister nicht immer gedient; er
braucht auch ein nach Autoren geordnetes Register. Herr Henne hat in sehr
verdankenswerter Weise diese Arbeit geleistet und als Ergänzung zum
Inhaltsverzeichnis ein praktisches, nur 50 Seiten umfassendes und doch voll-
ständiges Autorenregister geschaffen, das vom Forstverein im Druck heraus-
gegeben wurde.

Die gewählte Anordnung ist durchaus zweckmässig. Die Beiträge der
einzelnen Autoren sind fachgebietweise zusammengestellt, wobei nicht die
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Titel, sondern nur Zeitschrift, Jahr und Seite angeführt sind. Den Titel
findet man dann leicht im Inhaltsverzeichnis.

Wir sind dem Verfasser auch für diese mühevolle und sehr gewissen-
hafte Arbeit zu Dank verpflichtet. KwwcAeZ.

ÜZ&ers, J., Verjüngung. Teil IV der Vorlesungen über Waldbau. Hannover,
M. & H. Schaper 1937. VIII, S. 374—648, mit 5 Abb., br. RM. 15.—.

ÖZ/cers geht eigene Wege, das hat er schon in den drei bisher erschie-
nenen Teilen seines Waldbaues bewiesen. Folgerichtig gründet seine « Ver-
jüngung » auf den Ergebnissen der bisher erschienenen Teile.

In fünf Hauptabschnitte wird der Stoff gegliedert. Dem ersten, der
jEinZeiZMW<7, folgt die TAeon'e cZer FZäcAe bei der Naturverjüngung, die sich,
mit zum Teil neuen Begriffsbestimmungen, an FawseZows ausgezeichnetes
Werk «Natürliche Verjüngung im Wirtschaftswald» (1931) anschliesst, so-
wie die TAeone der « ZeZZ » bei der Verjüngung.

Der umfangreichste dritte Hauptabschnitt erörtert die Fer/rä*/««;/
wnserer TZaw^ZAoZzarZew auf 216 Seiten.

Der vierte und der letzte Abschnitt befassen sich mit den MiscAöe-
sZäwcZen und dem zweiaZZnpen /ZocA«;aZcZ&eZne&, und der letzte mit Fer-
eröwrep, SamewAe;'Awre/Z und ZAcAZwn*?.

Dem beanspruchten Räume nach liegt der Schwerpunkt dieses Bandes
im dritten Hauptabschnitt, der eine reiche Sammlung von Vorbildern der

Verjüngung der Buche, Eiche, Fichte, Föhre, Schwarzerle und Weisstanne
bringt, Beispiele, wie sie auf einer grossen Zahl nach Boden und Klima ver-
schiedener Standortstypen von der waldbaulichen Praxis versucht, ausge-
probt, durchgeführt wurden, oder noch befolgt werden. So werden beispiels-
weise bei der Buche aus 21, bei der Fichte 25 und bei der Föhre aus nicht
weniger als 37 Revieren Verjüngungsverfahren mehr oder weniger ein-
gehend besprochen. Mögen die Meinungen über die Zweckmässigkeit dieses

Vorgehens für Vorlesungen über Waldbau auseinandergehen, so vermag
ÖZAers doch zweifellos dem ausübenden Forstmann reiche Anregung zu bieten,
hauptsächlich, weil dieser bereits einen systematischen Waldbau intus hat,
der dem Studenten eigentlich zunächst zu geben wäre. Wie leicht vergisst
das der beatus possidens

ölkers bringt hier wohl eine wertvolle Materialsammlung für Studien-
reisen, für den Lehrzweck allein dagegen fehlt ihr die lebendige Anschau-

ung. Es darf aber auch nicht übersehen werden, erstens wie veränderlich —
weil oft persönlich gestaltet — und meist wie vergänglich die bestimmten
Objekte, erst recht aber viele Verjüngungsverfahren der Praxis sind. Wer
zum Beispiel das auf S. 468 nach in den Mündener forstlichen Heften
1900 geschilderte Verfahren der Fichtenverjüngung im Stadtwald von Solo-
thurn an Ort und Stelle kennenlernen möchte, würde schwerlich finden, was
er sucht. Auf guten Standorten gibt es eben in der Regel keine zwangs-
läufigen Verjüngungsverfahren, weil jeder neue Wirtschafter verfährt, wie
er es seinem Wesen und seiner Erfahrung gemäss für richtig findet. Und
zweitens ist zu bedenken, dass ein richtiges und fruchtbares Verständnis
erst aufkommen kann, wenn die Verhältnisse an Ort und Stelle nicht allein
besichtigt, sondern studiert werden. Wo wird das möglich sein In reinen
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Beständen mit planmässig festgelegten Wirtschaften wahrscheinlich, wo der
akademisch gebildete Forstmann in der Hauptsache Vollzugsorgan ist. Aber
sonst? Kaum irgend, wo die Standorts- und Bestockungsverhältnisse kompli-
ziert sind, weil da auch die waldbauliche Persönlichkeit und mit ihr die Auf-
fassung und Leistung im Lauf der Jahre sich ändert, selbst wenn sie durch
den Wirtschaftsplan in ihren Massnahmen beschränkt wäre. Wo das aber
nicht der Fall ist, sondern wo der Betreffende sich mit der Ausführung der
Vorschriften und seiner gewonnenen Routine begnügt, da wird es keinem
beifallen ein Vorbild zu suchen.

Also: das Schwergewicht dieses Bandes kann nicht hier liegen, trotz-
dem öfters manches aus seinem Eigenen beiträgt. Wo liegt es denn? Meine
Wünschelrute zeigt in der Richtung der Einleitung, die eine Reihe von Ge-

danken enthält, die es wert wären, dass man sich mit ihnen näher befasst.
Die Fachwerkmethode der Buchbesprechung hätte zwar, dem Herkommen
gemäss, anderes zu tun. Aber den Berichter zieht es magisch nach einem
Punkt hin, wo er eine Qucllader vermutet, denn hier schlägt die Rute heftig aus:

Dass öfters von der regelmässigen Bodenbearbeitung (und Düngung)
abrückt, berührt unsereinen, der meist auf schwerem Boden sitzt, sympa-
thisch. Es sind in der Tat Massnahmen, die wohl zur Beseitigung von Miß-
ständen angewendet werden mögen, welche durch bisher geübte fehlerhafte
Wirtschaftsverfahren hervorgerufen wurden; mehr nicht. Der Berichter hält
es jedoch für lohnend, nach Verfahren zu suchen, die wirtschaftlich und
geeignet sind, die rein waldbaulichen, leider recht langen Wege zur Wie-
derherstellung der naturgegebenen Bodenfruchtbarkeit abzukürzen, die Wir-
kung intensiver, aber beileibe nicht sogenannter starker Durchforstungen
zu unterstützen, die Entwicklung des Unterbaues zu beschleunigen. Die in
der Schweiz angehobenen Versuche, durch anregende Düngung und Impfung
die Wiederherstellung in Schwung zu bringen, sind erst tastende Anfänge,
die noch nicht befriedigen können, aber auf breiterer Basis fortgeführt
werden sollten. Wenn aber der Verfasser begründend sagt: « Da nun jede
Wirtschaft, also auch Bodenwirtschaft, also auch die Forstwirtschaft, ihre
Aufgabe der Volkswirtschaft zu dienen, erfüllen muss aus eigener Kraft,
also nicht auf Kosten und Zuschuss anderer Wirtschaftszweige leben kann,
darf auch der Forstwirtschaft nur die ihrer Natur entsprechende Kosten-
höhe zugebilligt werden. Die Forstwirtschaft muss daher den waldbaulich
wohlfeilsten Weg zu ihrer Aufgabenerfüllung wählen », dann schürft er —
wie alle Welt an diesem Punkt — zu wenig tief. Diese Aergre&racÄie afZg'e-
wzeiwe MwsicÄi cfer Dinye is£ /rrfwm, der von Grwwd «w/ der /Dc/iDysAd/Mey
&edar/. Wie Haben Volk und Volkswirtschaft vom Wald bisher nicht un-
ausgesetzt Zuschüsse um Zuschüsse empfangen ohne nennenswerte Vergel-
tung, und hat sie sich an ihm nicht auf das tiefste verschuldet Ist nicht
in jeder Holznutzung allein schon allemal inbegriffen der verschwiegene Zu-
schuss an die Landwirtschaft im weiteren Sinn, der mindestens besteht in
jenem Anteil des Mineralstoffentzuges, der nicht gedeckt wird aus der nach-
schaffenden Verwitterung des Untergrundes Sind nicht die aus dem Wald
erhobenen Leseholz- und Streunutzungen Zuschüsse, die dem Wald nur in
den wenigsten Fällen zurückerstattet werden? Wären nicht, wenn es mit
rechten Dingen zuginge, die stillen, allzu wenig beachteten Schutz- und
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Wohlfahrtsleistungen des Waldes, wie z. B. der in seinen Auswirkungen uner-
messliche Wert des Wasserhaushaltes des Waldes, als höchst lehenswichtiger
Zuschuss an die Allgemeinheit, in einer dem Wald gerecht werdenden Rech-

nung als Aktivposten einzusetzen Sind solche und manche andere Zu-
schlisse dem geduldigen Gläubiger Wald je vergütet worden Dem Wald,
der einem Kulturvolk allein schon durch seine blosse Existenz einen erheb-
liehen Teil des landesüblichen Zinses gewährt

Allüberall bildet der sogenannte forstliche Zinsfuss die mitleidig be-
lächelte Verlegenheit der Forstwirtschaft, und niemand bedenkt, sogar der
akademisch gebildete Forstmann selber nicht, dass der Wald seit Jahrhun-
derten der gutgläubig Beraubte, und seit hundert Jahren auch noch durch
wissenschaftlich irrende Rechenkünste um seinen Lohn betrogene Wohltäter
der Menschheit ist! Es ist wahrlich hohe Zeit, dass der forstliche Zinsfuss als
Ausdruck eines eingewurzelten Minderwertigkeitskomplexes der Forstwirt-
schaft erkannt und beim rechten Namen genannt wird. Dem Wald soll sein

lange vorenthaltenes Recht zunächst grundsätzlich anerkannt und dann auch
tatsächlich zuteil werden. Lassen wir Forstleute uns doch nicht länger diesen

grossartigen Irrtum der Wirtschaftswissenschaft einreden. Werden wir des-

sen inne, dass die Allgemeinheit dem Wald so gewaltig viel schuldet, dass

daraus die Kosten seines völligen Aufbaues hinsichtlich standortsoptimaler
Bodenfruchtbarkeit einerseits, und anderseits dessen Vorrates nach Rasse,
Qualität und Masse allein aus den unverjährten Ansprüchen des Waldes an
die Allgemeinheit gedeckt werden könnten

Der vierte Abschnitt befasst sich mit MiscÄ&esZcmdcw und z-wmaZfrigmm
7ZocÄwaZd&efne&. Eingehende Darstellung erfahren die Wirtschaftsmethoden,
die in Erdmannshausen und in Hohenlübbichow angewendet werden. Stand-
ortsverhältnisse und Bestückung dieser beiden interessanten Objekte sind
von den unsrigen zu verschieden, als dass es sich rechtfertigte, hier darauf
einzutreten.

Der fünfte Abschnitt bringt zahlenmässige statistische Angaben über die
Bedingungen der SamewjaAre der verschiedenen Holzarten, und der letzte
Abschnitt behandelt Fragen der Vererbung der SawenÄerÄWMfZ und endlich
der ZmcäZmw^. Diese Fragen sind wegen der durch Kahlschlag und wahllose
Verwendung von Handelssaatgut bedingten Verdrängung und Bastardie-

rung der Standortsrassen, für die Forstwirtschaft von ausserordentlicher Be-

deutung. Sie verdienen die aufmerksamste Beachtung jedes Forstmannes
auch bei uns.

Der ungemein anregende Waldbau von ÖZ/cers, ein mit gewaltigem
Fleiss und grösster Ausdauer vielfach nach eigenen Gedanken abgefasstes,
sachlich überaus reiches und sehr konzentriertes Werk, stellt gerade deshalb
oft nicht geringe Anforderungen an den Leser. Seine Tugenden liegen weni-
ger in der Synthese, als vielmehr in dem Bestreben, an Stelle allgemein ge-
haltener und oft verschwommener Darstellung, bestimmte, typische Objekte
sprechen zu lassen, so weit das möglich ist, zahlenmässig. Gewiss, die Zahl
hat ihre verschiedenen Vorzüge. Es darf aber über deren Wertschätzung
nie übersehen werden, dass, was zahlenmässig erfasst werden kann, doch
immer höchstens das Gerippe des Wesens, nie das Ganze ist, und vor allem :

nie das Lebendige IF. ScMdeZi«.



— 287 —

Baue mit Holz. Richtlinien für den Holzhausbau. Herausgegeben durch die
Schweizer. Arbeitsgemeinschaft für das Holz. Schrift 3, 1938.

Kommissionsverlag B. Basel.
Als die Lignum im Jahre 1932 als Beiheft Nr. 10 zu den Zeitschriften des

Schweizerischen Forstvereins die Werbeschrift « Vom Holz als Baustoff »

herausgab, mussten die Beispiele für moderne Holzwohnhäuser zum grössten
Teil ausländischen Werken entnommen werden, während allerdings auf dem
Gebiet des Ingenieurbaues schon recht imposante einheimische Holzkonstruk-
tionen gezeigt werden konnten. Wenn man nun die vorliegende Schrift, die
vom Bauberater der « Lignum », Architekt Bawgr, verfasst worden ist, durch-
geht, so staunt man über die Zahl der seit 1932 erstellten Holzhäuser und über
die Fülle von Einfällen unserer Architekten bei der Verwendung von Holz als
Baumaterial. Höm# geht aus vom altbewährten, bodenständigen Schweizer
Holzhaus, erläutert kurz die verschiedenen Holzbaumaterialien, hebt die Vor-
züge des Holzes als Baustoff ohne Aufdringlichkeit hervor und lässt dann
eine überaus grosse Zahl Holzhausansichten, denen Grundrisse und Kosten-
angaben beigefügt sind, selber sprechen.

Nicht alles Neue ist besser als das Alte. Auch wenn man gewisse Ent-
gleisungen des Chaletbaues und die Orgien, die die Laubsägetechnik in der
Schweiz feierte, ganz unberücksichtigt lässt, wie das der Verfasser mit Recht
getan hat, so bleibt noch sehr viel zu beanstanden übrig, wie ungedeckte
Lauben und Balkone, fast allgemein zu schmale Vordächer, schlechte
Anschlüsse zwischen verschiedenen Bauteilen usf. Nur wenige Bauten wachsen
so gediegen aus dem Boden heraus und legen Zeugnis ab von einer so vor-
nehmen Baugesinnung wie das schlichte Geburtshaus von Bruder Klaus aus
dem Jahre 1417 in Flüeli-Ranft (S. 5).

Aber wenn uns die nächsten Jahre gleiche Fortschritte im Holzbau brin-
gen wie die verflossenen, so wird die Lignum uns in ein paar Jahren mit einem
neuen Heft erfreuen, und wir wollen hoffen, dass wir alsdann von einer wahren
Wiedergeburt des Holzhausbaues werden sprechen können. KwwcÄe?.

//rym'ewiec/ci ; Anton Schneeberger (1530—1581), ein Schüler Konrad Gess-

ners in Polen. 64 S., 11 Abb. Veröffentlichungen des Geobotanischen
Institutes Rübel in Zürich, 13. Heft. Bern 1938.

Schneeberger, ein Schüler des hervorragenden Arztes und Naturfor-
schers Konrad Gessner und des Philologen und Chorherrn Joh. Fries in
Zürich, kam in seiner Jugend nach Krakau und wurde dort bekannter Arzt.
Durch seine medizinischen Schriften machte er sich weitherum einen Namen,
durch seine Beziehungen mit berühmten Zeitgenossen, auch mit Schweizern,
trug er viel zur gegenseitigen Annäherung unseres Landes mit dem damals
machtvollen Polen bei. G?w.

//öMsra/A, Baws ; Aus der Waldgeschichte des Schwarzwaldes. Freiburger
Universitätsreden, Heft 26. Freiburg i. Br. 1938. 27 S.

Hier hat der frühere Ordinarius für forstliche Produktionslehre und
Forstgeschichte an der Universität Freiburg i. Br. aus dem reichen Schatze
seines Wissens eine reife Studie über ein engeres Gebiet seiner Heimat
geboten, die aucli uns viel zu sagen hat, weil die schweizerische Entwick-
lung ähnliche Wege eingeschlagen hat.
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Nach kritischer Würdigung der urgeschichtlichen und frühmittelalter-
liehen Waldzusammensetzung geht er über zu den Zeiten, in denen sich
der Mensch allmählich im weiten Waldland niederliess. Durch Weide und
Holznutzung schaffte sich der Ansiedler zwischen 800 und 1300 n. Chr. Kul-
turland, das gelegentlich bei Entvölkerung (Eingehen des Bergbaues im
14. Jahrhundert) wieder zu Wald wurde. Flösserei und Glasindustrie, welche
die Produkte der weiten Wälder nutzbar machen sollten, brachten zu Ende
des Mittelalters wieder neue Siedlungen (Glasmacher, Flösser, Holzhauer).
Ein abermaliger Vorstoss des Waldes erfolgte — wie bei uns im Jura —• im
19. Jahrhundert, als infolge erleichterter Getreideversorgung und inten-
siverer Stallfütterung etwa 77.000 ha wieder dem Walde überlassen wurden.
Für die Jahre 1878—1936 nennt die Statistik die genaue Zahl von 53.000 ha,
die zu vier Fünfteln natürlich sich bewaldeten. Die Holzartienverteilung hat
auch hier im Laufe der Zeiten gewechselt. Aus den einst ausgedehnten Mast-
Waldungen sind Nadelwälder geworden. Weide, Streuenutzung und Exploi-
tation zwecks Ausfuhr von Brenn- und Nutzholz auf dem Wasserwege
haben im 17. und 18. Jahrhundert grosse Waldverwüstungen verursacht.
Aber auch die grossen Gesellschaften des 19. Jahrhunderts waren nur auf
Ausbeutung und Gewinn eingestellt.

Viel Holz verbrauchten im kleinen die Aschenbrenner, dann die Glas-
hütten selbst, die gezwungen waren, dem Betriebsstoff Holz nachzugehen.
So kam der Schwarzwald zu etwa 30 Glasersiedelungen. Wenn auch vorerst
durch diese Verwendungsarten des Holzes der Wald eine Rendite abwarf,
so war der Schaden durch die spätem Ausbeutungen im grössern Maßstab
doch eher grösser. Vielfach entstand daraus das Begehren nach nachhaltiger
Benützung der Waldungen, nach Vermessung und Forsteinrichtung. Gm.

Den Besuchern der 33. Mitgliederversammlung des deutschen Forst-
Vereines in Freiburg i. Br., vom 29. August bis 4. September 1937, sind von
der Vereinsleitung eine Reihe von gediegenen Schriften überreicht worden :

Baden. Allgemeiner und forstlicher Überblick unter besonderer Berücksich-
tigung des Ausflugsgebietes. Buchdr. Waibel, Freiburg i. Br., 1937, 63 S.

Geschichtliche, geologische, geographische und volkskundliche Kapitel
gehen den Rahmen für die eigentlich forstlichen Ausführungen, welche den
Leser in die Holzerzeugung und Holzverarbeitung, die Geschichte der bad.

Forstverwaltung, die Holzhauerausbildung, die Arbeitsbeschaffung der Lan-
d:esforstverwaltung, die waldbauliche Entwicklung im bad. Schwarzwald
einführen. Eine Karte der Verbreitung der holzverarbeitenden Betriebe und
der Papierindustrie^ ein geologisches Profil und 22 schöne Landschafts- und
Waldbilder helfen das Verständnis für Baden und seinen gepflegten Wald
vertiefen.

Die Forstwissenschaft an der Universität Freiburg i. Br., bearbeitet von
Forstassessor K. FogeZ. 1937, 33 S., 26 Abb.

Diese Studie zeigt uns vorerst die reizende Stadt am Fuss des Schwarz-
waldes mit ihrem weltberühmten Münster und ihr geschichtliches Werden.
Dann führt sie uns ein in die Geschichte der im Jahre 1457 von Erzherzog
Albrecht VI. gegründeten Universität, in die wechselnden Schicksale von Auf-
stieg und Niedergang und den Ausbau auf den heutigen, beachtlichen Stand.
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Der forstliehe Unterricht begann — abgesehen von der kurzen Professur
Trunks von 1787—1793, die auch auf unser Land guten Einfluss gewann —
erst 1920, als wegen der ausserordentlich vielseitigen Waldvorkommen der
Umgebung (reichgegliederte standörtliche Bedingungen) der forstliche Un-
terricht von Tübingen und Karlsruhe durch Zusammenlegung hieher verlegt
wurde. Die forstliche Abteilung umfasst vier getrennte Institute und einen
Lehrforst im Ausmass von 1075 ha. Zudem stellt die Stadt Freiburg ihren
ganzen Waldbesitz im Ausmass von 3600 ha der Schule als Lehrwald zur
Verfügung. Bedeutende Männer wie Haurath, Vanselow, Udo Müller, Wagner
und Heinrich Weber haben als Lehrer hier gewirkt. Ein Anhang behandelt
den forstlichen Unterricht in SW-Deutschland vor seiner Zusammenfassung
in Freiburg.

Führer zu den Lehrausflügen. Karlsruhe 1937. 226 S.

Darin sind alle 25 Ausflüge nach allgemeinem Verlauf (Zeit, Strecke,
Essen, Nächtigen), Revierbeschreibung (Geschichte, Waldfläche, Vorrats-
und Zuwachsverhältnisse), Ausflugsweg (Boden, Bestand, wirtschaftliche Be-

handlung der besichtigten Objekte) beschrieben. Es ist hier ein ausser-
ordentlich reichhaltiges Material konzentriert zugänglich gemacht.

Eine ReiAe So«der<7rwc&ew aws der « MZZgr. EorsZ- wnd ./af/dzei-
Ztm<7 » der Jahrgänge 1936 und 1937.

Die Waldverhältnisse Südbadens, eine pflanzengeographische Studie von
Eric. EicAmgrer. Karlsruhe 1937. 216 S., 16 Abb.

Diese Schrift behandelt die Grundlagen der Pflanzensoziologie, dann
die wichtigsten Waldgesellschaften Südwestdeutschlands mit ihrer bald vor-,
bald rückschreitenden Entwicklung, die meist unter menschlichem Ein-
fluss erfolgt ist. Wie in der Nordschweiz, spielen auch über dem Rhein
Eiche, Hagebuche, Föhre, Fichte und Buche eine bedeutende Rolle. Dann
werden verschiedene Wandlungen von Waldungen mit ihren forstlichen Pro-
blemen, wie Übergang der reinen Föhrenbestände zu Laubmischwald, Erhal-
tung der Mischbestände aus Tanne, Buche, Eiche, Esche am Westabhang
des Schwarzwaldes, Behandlung der Auenwaldungen mit ihrem bisherigen
Mittelwaldbetrieb, Zurückdrängen des Nadelholzes in warmen Tieflagen zu-
gunsten der edlen Laubhölzer, Bewirtschaftung der Wälder (alter Wald und
Aufforstungen) im Hochschwarzwald erörtert.

Zum Schlüsse bietet G. Demes eine Studie über Degradation von Wald-
böden. Er zeigt, wie aus dem geologischen Boden der Standort geworden
ist, wie dieser von der Natur durch die Waldpflanzen, später vom Menschen
über das Mittel der Bäume ausgenützt wird, und was dann daraus gewor-
den ist. Der Mensch kommt dabei nicht immer gut weg. Originelle, anschau-
liehe Bilder veranschaulichen die Entwicklungsserien. Gm.

Desmer, //. : Die heutige Bewaldung Deutschlands. Mit 18 Karten und 7 Abbil-
düngen. 2. Auflage 1938. P. Parey, Berlin. 57 S. norm. fol. 4.80 RM.

« Diese Darstellung der Bewaldung Deutschlands an Hand von Karten der
einzelnen Holz- und Betriebsarten will der Fortwirtschaft einen Überblick
über ihr vielgestaltiges Arbeitsgebiet geben » — und gibt ihn auch Dabei ist
die Statistik in der Weise verwertet worden, dass deren Erhebungen, auf den
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Stand von 1927 bezogen, nicht etwa nach Ländern oder gar im grossen ganzen
dargestellt wurden, sondern nach FerivaZfwwgrs&eztrLew. Dies hat den Vorteil,
dass die Darstellung den wirklichen Verhältnissen in einem Masse gerecht wird
und den Bedürfnissen so weit entgegenkommt, als dies bei einem Maßstab
zwischen 1 :5—6,000,000 überhaupt gerade noch möglich ist. Die Walddichte
ist in 14 Stufen von 1 bis 65% dargestellt, wobei die stark und schwach bewal-
deten Gebiete sofort deutlich sich abheben, bei näherer Betrachtung aber auch
die mittleren Bewaldungsgrade durch eine sorgfältig ausgearbeitete Stufen-
folge von Schraffen sich bald mit genügender Deutlichkeit abheben. Für Kiefer,
Fichte, Buche, Eiche (Hoch- und Schälwald) dient je eine Karte in % der
Waldboden- und der Gesamtfläche. Die Eiche wird ausserdem nach Hochwald
und Schälwald gesondert dargestellt; ebenso Mittelwald und Niederwald. Eine
Karte weist die Verbreitung der Birke und der weichen Laubhölzer nach, und
zwei Karten gestatten den eingehenden Vergleich des tatsächlichen Vorkom-
mens des Nadelholzes 1883 und 1927 nach Kreisen und in % der Waldboden-
fläche.

Ein zuverlässig abgefasster Text mit Diagrammen und Abbildungen
bringt alle wünschenswerten Erläuterungen, so dass dieses wertvolle und lehr-
reiche Heft bei zugleich bescheidenem Preis wirklich die grosse Verbreitung
verdient, die nach wenigen Monaten schon eine zweite Auflage nötig machte.
Für die Forstwirtschaft unseres Landes wäre eine ähnliche Veröffentlichung
und Nutzbarmachung der forstlichen Aufnahmen und statistischen Erhebungen
von grossem Nutzen. ScAädefi«.

Die philosophischen Probleme in der Forstwirtschaftslehre. Verlag von
J. Neumann, Neudamm und Berlin. Von Professor Dr. Reinhard Strecker,
Dozent an der Forsthochschule Eberswalde. 242 Seiten, 1938. Preis bro-
schiert RM. 6, gebunden RM. 7.

Waldheil-Hilfstafeln für Forsteinrichtung und Waldwertberechnung. Für
den praktischen Gebrauch bei den Holzvorratsaufnahmen neu bearbeitet
durch IF. vow Laer, Forstassessor. Zugleich Neudammer Forst-
wirtschaftliche Tabellen, IV. Band, 3. Teil. Sonderdruck aus
dem Waldheil-Kalender. Verlag von J. Neumann-Neudamm, 1936.

Ertragstafeln für Buche (1931), Fichte (1936) und Douglasie (1937). Her-
ausgegeben von der Preussischen Versuchsanstalt für Waldwirtschaft.
Verlag von M. & H. Schaper, Hannover, 1938.

Diese Tafeln sollen die entsprechenden Tafeln von Schwappach, 1902

bzw. 1911, ersetzen. Sie wurden auf Grund viel umfangreicherer Unterlagen
nach denselben Grundsätzen bearbeitet und aufgestellt.
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